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Starnberg am See, 51.Mai 1951

Lieber Claudius,

verzeih, ich antworte spät, aber ich war in Österreich und Südtirol 
auf Lesereise - überall volle Säle! - war in Bozen, Meran, ferlan und 
wie die einwunderorts heißen. Herrlich! Nur die Wiese, auf uer ich vor 
drei und drei ß i g Jahren eine schöne heznerin halste, ist bebaut. So wan­
delt sich die Seit!

Pezold ist vergnügt und munter. Aber beim Langen-Müller-Verlag ist alles 
beim alten, das heißt, Entscheidendes ist nicht geschehen. Mir macht 
es den Eindruck, als zogen die deutschen Behörden die Sache solange hi­
naus, bis die Amerikaner nichts mehr hineinreden, und dann wir die 
Firma wieder flott. Das kann aber noch dauern, und daher darf es Dir 
nicht verwehrt werden, wenn fu dem Verlag eingeschrieben erklärst - Deine 
Bücher betrachtetest -bu als an Bich zurückgefallen, weil er seinen 
Verpflichtungen zu Neuauflagen nicht mehr nachkomme. Vorsorglich habe 
auch ich das getan, obgleich ich j- weiß, daß mich kein anderer Verlag 
mit all meinen Bänden übernehmen kann. Wenn Langen-Müller will, sind 
wir ja, sofern wir nicht anderswo ein schlupfloco gefunden haben, wie­
der die seinen. Also seurerb ruhig den -rief. Dann kannst Äu Bich frei 
bewegen.

Ich würde im Falle List ebenso handeln und ihm erklären, daß er offen­
bar keine 'Möglichkeit habe, Beine Kleine-Bücherei-Bändchen selbst he­
raus zubringen. Daher seien nie an "i^h zurückgsfallen. Und abschrift­
lich würde ich den Brief Velhagen 1 Klasing schicken und 4onorarzahlung 
fordern. Ich habe, da/ ^ist meine Kleine-Bücherei-Bändchen nicht neuauf- 
legtc, schon vor Monaten diese Büchlein an mich zurückgenommen, und 
\der List-Verlag schrieb mir daraufhin, er sei mit dieser Neuregelung 
einverstanden. Jetzt freilich sitze ich auf diesen drei Bändchen, ohne 
bisher einen Verleger dafür zu haben. Weißt Du keinen? Es sind, wie ich 
glaube; gu^e Novellen.

Auf die Eingabe, die ich mit Deiner Zustimmung und der der anderen Au­
toren zugunsten Langen-Müller an die Behörden richtete, empfing ich 
freundliche Bestätigungen und die Versicherung, es werde alles unter­
nommen, um den Verlag zu retten - und seither höre auch icn nichts.

0 lieber Claudius, es geht mir dreckig, und manchmal lasse ich die Nase 
hängen.

Von Herzen Dein



HERMANN CLAUDIUS

^2 Q-.

Grönwohld, 
bei Trittau

7. ,v



" Af 4 & tAz









50.7.1955

Lieber verehrter 'Hermann Claudias,

iah freue mieh sehr, wieder von Dir zu hören. Ach, nun gleitet 

mit den Jahren aufeinander. So viele freunde von früher sehe ich 

nicht mehr und weiß von ihnen auch nichts. Oft nutet es mich an, 

als gehe die Zeit nicht bloß an uns vorbei, was sie ja in mancher 

Hinsicht tut, sondern als habe sie es üb rdies darauf abgesehen, uns 

gänzlich in die Einsamkeit zu stoßen. Auf der Bühne der Literatur 

agieren noch immer jene Gestalten, die 1945 das Wohlwollen der Sieger 

auf sich zu ziehen verstanden haben. Han sollte meinen, daß eine 

so widernatürliche Situation endlich abgelöst worden müßte von einer 

besseren, aber bei der Deutschen, die so tüchtig sind als Arbeiter 

und Geldverdiener, scheint das geistige Leben sich nicht befreien zu 

können vor der Gängelung durch die fixen Nutznießer der Niederlage. 

Darum geht es mir nicht sehr gut. Ein Dichter sagte mir neulich: wä- 

reu wi r keine Dichter, so hü - te _ wir die Tasche voll Ge_-d, aber hätten 

wir Geld, so wären wir keine Dichter. GchUrm Isis dabei für diejeni­

gen unter uns, die wie ich immer noch wagen, als freie ^chrifttteller 
zu leben, unz onno/ ein festes Linkoim .entlaß man um den Brotes wil­

len so viel Kleinzeug für den Tag machen muß und größere Arbeiten zu­

rücktreten.

Daß Du keinen Verleger findest, ist eine behände.

Hun, klagen will ich nicht. Ich habe an meiner. Hindern große Freude, 

bin sogar neul cD zum erstenmal Großvater geworden, und wenn ich es 

manchmal fertigbringe, Deutschlands Elend zu vergessen, so fühle ich 

mich, sofern ich dazu auch meine Lage vergesse/, e n Stündlein glück­

lich.

Hab Dank von Herzen für Deine Verse- ich las sie meiner Frau vor, und 

mir war es, als säßest Du dabei.

Leider komme ich nicht nach Hamburg mehr, aber sollte cs doch überra­

schend einmal geschoben, so klopfe ich bei Dir an. Vielleicht ruft 

mich im hinter ein Leseabeid in ue . Korden oder eine landsmannschaft­

liche Veranstaltung, ich bin Bundesvorsitzender der Siebenbürger 

Sachsen in Deutschland, ein Amt, das keinen Ifon .ig einbringt, aber 

mich manchmal zu Reisen verpflichtet, und so könnte es sein, daß ich 

dadurch nach Hamburg fahr n müßte. Ich möchte Dich gern Wiedersehen.



Mein Schulgriechisch habe ich allerdings vergessen. ich brachte es 

nicht fertig, Deine griechischen Zitate zu verstehen. Neben mir saß 

im Gymnasium ein prächtiger Freund, der später am Monte Maio das 

Bein verlor, als ich gerade in Stellung ging, dieser heute hinterm 

Eisernen Vorhang ~ weiß/ Gott wie - lebende Freund war ein so tüch­

tiges Schüler im Griechischen, daß ich immer von ihm abschrieb und 

mir vc ihr ein^agen lie", mit lern' Erfolg, daß ich in den Zeugnissen 

mitunter sogar eine bessere Note als er bekam, was wieder darauf zu- 

rückzufUhren war, daß sein Vater und der Griechinohlehrer sich/nicht 

kon ten. Der Leidtragende blieb aber ich, ich lernte .

Ich bewundere Diel, daf Du diese schwere und herrlich klingende 

Sprache jetzt erlernst.

Bei Grimms Lin]oldsberrer Tagung war ich nicht, Tagesarbeit und 

Geldmangel hinde ken mich wie schon in den letzten Jahren. Außerdem 

fühle ich in diesem entsetzlich schwülen und verregten Sommer eine 

nie vorher empfundene Mattigkeit. Nicht als ob ich kra _k wäre, aber 

ich möchte einmal endlose Wochen lang faulenzen, gehen und unter 

einem Baun sitzen und beobachten, wie es im Laub flüstert, und hören 

und lauschen. Das immer Tätigseinmüssen mordet die Stille in uns. 

Und die brauchen wir, wenn etwas entstehen soll, 

Den Perlebei^chen Rundbrief lese ich selten genau. Es ist darin so 

viel gefühlsames Gerede, das zweifellos ehelich gemeint ist, 5 
viel weltfremdes Nsrv . &Rs

wäre ich versucht, die Feder in die Tinte zu stecken und einige Entge, 

rangen zu schreiben. Und das wäre nutz ose Mühe. Also begnüge ich miol 

den guten Willen des Rundbriefs zu schätzen und ihm mitunter ein Ge­

dicht zu schicker.»

Ich grüße Dich und die Beinen sehr herzlich.

Alles alles Gute von

Deinem
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9,9.1974

Lieber, verehrter Hermann Claudius,

es ist nicht zu ontschu3digen, daß ich Deinen herzlichen Brief vom 

24. Juli unbeantwortet ließ. Wenn ich als Erklärung darauf hinweiss, 

daß ich das nächste Heft meiXner Zeitschrift fertigstellte - ich bin 

bei dieser Arbeit allein und muß, einschließlich d r Notizen, 120 Bei­

träge für jede *olge besorgen, d.i. mehr als die Hälfte davon selber 

schreiben - so wäre ich jederma n gegenüber freigesnroehon, bei Dir 

aber fühle ich mich nicht^rechtfertigt. Du bist 95 Jahre alt, ein lieber, 

bewundernswerter Mensch und sogar ein wirklicher Dichter, en ich mag - 

da hätte ich mich/ nicht von der andrängenden Arbeitspflicht so arg bo- 

herrschen^ur^en, daß ich mit der ganzen 'riefschrei erei auch keinen 

Brief unerwidert ließ.

Nun, es ist geschehen. Du aber schicktest mir sinen ausgeze c neten Mann, 

den Architekten Schöning, ler mir einen zweiten Brief von Dir 4berbrachte. 

Die Nachricht, die Du mir sendest, betrübt mich1 der rzt hat ir verboten, 

nach süddeutschland zu reisen. S® kommen *na Seidel und ich um die große 

Freude, Dich bei uns zu sehen mit Deiner Gisela.

Aber in Deinem . Iter soll man wohl den ärztlichen Rat befo) , und so 

nehme ich die nttäu chung hin als etwas Natürliches, 

Schöning g fiel mir sofort. Wir verbrachten eine Stunde gemeinsam, und 
ich b n froh und Dir dar' har, daß ich die er am Wer * tc. Hätten wir 

ei c Millionen solcher Persönlichkeiten, die mit jedem Hort erkennen las­

sen, daß sie ÄAS Rechte denken und tun, wäre es c eutechland besser be­

stellt.

)omhrowski ist ein a ter Vr nad ven ir. -H a g üb -macht ter er und seine 

*rau, wenn die Doubennäc Le n München ganz übel waren, gelegentlich bei 

mir. Daß er DoinF Buch, das Schneider herauszugeboh den a t hat, illustriert, 

ist eine wahre Freude!

im Düch ein der Dhmmgm , Das Voenf or zu w-« c- 9 ‘teb- rtstag - r ; usgab, 

las ich mit Ingrimm, was Dir die Führer d r SPD wünschen. Haben sie Dir 

wenigstens 5000 Merk überwiesen? Gutes würschf.-i - le ir 951 Ord wo 

bleibt der Orden'^Lie Ehrengabe? slau doch SpießbürgerI Du ist der Groß-

kapltaiist Toapfcr (der oben keiner ist) tin ander r k rl. i Dvtn^en Po­

litiker müßten die Gesamtausgabe Deines Werkes ermöglichen. Ja, wenn Du 

ein so schlechter Schriftsteller wie Böll wärst!



Vielleicht ist es auch aus einen anderen rund als den Leines Alters aiehtig, 

daß Du auf die >ise nach Bayern verzichtest - wir haben näm'ich seit Tä­

ger schweren Föhn. Und der greift Nerven, Herz und Kreislauf an.

Deine Frau fragte mich in einem Nachsatz zu Deinem Brief vom 24.Juli, 6b 

ich Dein neues Buch in meiner Zeitschrift anzeigen wolle. Herzensgern! Lasse 

es mir von Schneller zugehen.Ich werde es selbst besprechen,

ei mit Deiner Frau von der meinen aufs

Herzlichste gegrüßt und von

Deinem







lo.Januar 1978 

lieber und seit jeher verehrter Hermann Claudius,

obwohl ich schon seit 

Tagen mit Bronchitis und hohem Fieber im Bett lieg e, brachte mir der 

heutige Morgen gleich zwei schöne Geschenke: ich bin beinahe wieder fie­

berfrei und fühle mich dadurch wie erlöst, wenn auch noch recht müde, 

zweitens Dein und Deiner Frau Brief traf mit der drei guten Flaschen 

kein ein. Ich werde eine davon heute abend öffnen und daraus so viel 

trinken, als meine Frau mir erlaubt, was sich mit Einem Kunsch sicher­

lich nicht deckt. Aber ich bin ihr jetzt ausgeliefert« Ich diktiere ihr 

ja diese Zeilen auch in die Maschine, aus dem -ett heraus, die Decke 

bis zum Hals hochgezogen»

Inh bin glücklich und froh, daß meine Würdigung Deiner drei letzten 

Bände Eure Zustimmung gefunden hat. Vas ich schrieb, kan mir vom Herzen, 

und ich sehe, daß Ihr dar spürt. Dir eine Freude damit bereitet zu haben 

ist für mich besonders schön.Und die? Dir sogleich mitzuteilen, drängte 

es mich trotz meiner augenblicklichen chwache. Mit der Hand hatte ich 

- ir nicht danken können. Vie gut, daß man seine rau auch hiefür verwen­

den kann, und sic tut es sehr gerne, denn sic mag und verehrt Dich nicht 

weniger als ich.

fch hoffe, daß der gute Kein zu meiner raschen Genesung beiträgt, 

und ein Glas ei dabei auch Dir und Deiner Gisela zugedacht!

Möge Dir in diesem Jahr, das so wichtig für ich ist, Gottes Segen 

beistehen. Im übrigen ist dieses Jahr auch für mich von Bedeutung, denn 

im Mai werde ich So Jrhre alt, was ich freilich stets mit einiger Dezwei 

lun zur Kenntnis nehme, denn ich fühle mich gar nicht alt um bin ,von 

der jetzigen Krankheit abgesehen, auch gut in Schuß.

Ich grüße uch voll Zuneigung und Herzlichkeit!

Dein
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Ich schrieb ein Gedicht 
zärtlich auf ein Stück Seidenpapier. 
Es gehörte nur mir.

Und wie ich da allein so stand, 
hob ich die Hand 
und blies es davon.

Ich sah es wie ein Wölklein licht 
lange noch schweben, 
mein kleines Gedicht ---

Irgendwo 
wird es niederfallen.
Dann gehört es allen.

Dank und Gruß 
Hermann Claudius 
100 Jahre
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Und da wird mir zu Sinn, 
als ob ich selber der Himmel bin 
und die kleine weiße Wolke 
zöge durch mich hin.

Euch allen danke ich für Eure Glückwünsche mit diesen Zeilen aus meinem „Wolkenbüchlein“, 
das mir mein Verleger Rudolf Schneider in einer Neuausgabe auf den Geburtstagstisch legte. 
Da ich nun im zweiten Jahr meines zweiten Jahrhunderts bin, finde ich es lustig, daß die Husum 
Druck- und Verlagsgesellschaft noch zu Weihnachten mein altes „Hamburger Kinnerbok“, 
Twe Dutz Rimels un Biller, herausbringt. Die Schriftstellerin Erika Petersen sah das Buch auf 
meinem Tisch, schlug es auf und klappte es wieder zu, dann sagte sie einen Vers nach dem 
andern. „Die kann ich alle auswendig, das Buch habe ich als Kind gehabt, nur daß es von 
Hermann Claudius war, das wußte ich nicht“.
Nun nehme ich doch einen Handstock, sonst geht es mir aber gut.

Im November 1979

Euer
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Herbstliches Lied

Ich gehe zwischen den Beeten hin 
durch meinen Garten.
Ich sehe den Tod an der Pforte stehn 
und auf mich warten.

Ich schreite geruhig an ihm vorbei. 
Was kann es schaden, 
sind wir doch beide, er und ich, 
lange schon Kameraden.

Einmal ist es der letzte Gang. 
Wir reichen einander die Hände 
und schreiten zusammen die Straße entlang — 
die Straße ohne Ende.

Hermann Claudius



Ihr aber werdet stehn, 
ihr Bäume, 
wenn lange über mein Grab 
der hallende Schritt wird gehn.
Vielleicht, daß einst noch von mir ein Lied, 
von jungen Seelen gesungen, 
durch euer Gezweige zieht.
Dann grüß ich euch---------

HERMANN CLAUDIUS 
starb am 8. September 1980 im 102. Lebensjahr.

Gisela Claudius, geb. von Voigt

Ilse Thiede, geb. Claudius 
Hedda Stave, geb. Claudius 
Trude Groos, geb. Claudius 
Ursula Jung, geb. Claudius
9 Enkel und 7 Urenkel

Grönwohld, Hermann-Claudius-Weg 16

Die Trauerfeier findet statt am Montag, den 15. September 1980 
um 15.00 Uhr in der Tymmo-Kirche zu Lütjensee.

Bitte keine Besuche.

Statt evtl, zugedachter Blumen wird um eine Spende auf das Konto: Stormarnsches 
Dorfmuseum Hoisdorf, Sparkonto 193048959, Kreissparkasse Stormarn, für die 
Hermann-Claudius-Stube gebeten.




